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«stai si defenda» – aber wie? 
Ist betreffend Rumantsch Grischun und Idiome eigentlich alles demokratisch abgelaufen? Andreas Glaser vom 

Zentrum für Demokratie Aarau sagt: «Ja, fast.» Und er sagt, wer in Sprachfragen bestimmen sollte. 

▸ SABRInA BUnDI

a
Andreas Glaser könnte mit seinem
fehlerfreien Sursilvan durchaus als
Rätoromane durchgehen. Er ist 1977
in Hanau in Deutschland geboren,
und er ist Ausserordentlicher Profes-
sor für Staats-, Verwaltungs- und
Europarecht unter besonderer Be-
rücksichtigung von Demokratiefra-
gen an der Universität Zürich. Kürz-
lich hat er mit seinen Kollegen des
Zentrums für Demokratie Aarau im
GKB-Auditorium in Chur eine Ta-
gung zum Thema «Rätoromanische
Sprache und direkte Demokratie»
organisiert. Er wollte die Frage klä-
ren, ob die Romanen genug Demo-
kratie haben, um in Sprachfragen
selber entscheiden zu können. Die
Zuschauer spitzten nicht nur aus
lauter Bewunderung für Glasers
schönes Romanisch die Ohren, son-
dern auch, weil seine Ansicht als
«Aussenstehender» zur verfas-
sungsrechtlichen Ausgangslage des
Romanischen interessierte. 

«Die Gerichte haben recht»

Zusammenfassend behauptet Gla-
ser, die allermeisten Entscheidun-
gen betreffend Rumantsch 
Grischun oder Idiome seien – so-
wohl von den Gemeinden als auch
vom Kanton – demokratisch gefällt
worden. Und auch die in der Spra-
chenfrage bisher gefällten Urteile
des Verwaltungs- und des Bundes-
gerichts seien nachvollziehbar ge-
wesen. 

Es sei beispielsweise richtig,
dass die Gemeindeversammlung
der Val Müstair vom Bündner Ver-
waltungsgericht unterstützt wor-
den sei, als eine Gruppe von Ru-
mantsch-Grischun-Befürwortern
den demokratisch gefällten Ent-
scheid, zum Idiom zurückzukehren,
anfechten wollte. «Im dreisprachi-
gen Kanton Graubünden sind die
Gemeinden die besten Entschei-
dungsträger betreffend Amts- und
Schulsprache», sagte Glaser. Die
Frage, welche Sprache nun aber die
sinnvollere oder bessere sei, stand

während seines Vortrags nicht zur
Diskussion. 

Der einzige Punkt des Ru-
mantsch-Grischun-Streits, der als
undemokratisch gedeutet werden
könnte, ist laut Glaser der Entscheid
aus dem Jahr 2003. Die Abgeordne-
ten hätten damals den Entscheid,
wegen Sparmassnahmen nur noch
Lehrmittel in Rumantsch Grischun
zu produzieren, als Gesetzesände-
rung behandeln müssen. «nur dann
hätte es auch mit einem Referen-
dum vom Volk angefochten werden
können», sagt der Rechtsexperte.  

Handeln anstatt reden

«Aber die Romanen sind ja gar nie
gefragt worden, ob sie überhaupt
das Rumantsch Grischun wollen»,
gab eine Stimme aus dem Publikum
zu bedenken. Glaser entgegnete den
anwesenden Mitgliedern der Pro
Idioms, es sei aber auch nicht oppo-
niert worden, als Rumantsch Gri-
schun zur Behördensprache wurde.

Ausserdem brauche es mehr als Ro-
manisch in den Schulen, damit die
bedrohte Sprache überleben könne. 

Dieses Votum unterstützte auch
der Sprachförderer und ehemalige
Generalsekretär der Lia Rumant-
scha Bernard Cathomas, der eben-
falls im Publikum sass: «Das Leben
ist zwar stärker als das Recht, den-
noch darf man das Recht nicht aus-
blenden, es hat der romanischen
Sprache einen neuen Status ver-
schafft.» Allerdings sei es für Roma-
nen schwierig, ihre Rechte einzufor-
dern. Betreffend Sprache gebe es
nämlich keine «Verbandsbeschwer-
de» wie bei den Umweltorganisatio-
nen. Glaser nahm den Gedanken 
einer Sprach-Verbandsbeschwerde
auf und fragte sich, wer eine solche
Instanz sein könnte. Die Lia Ru-
mantscha? Die Pro Idioms? «Von der
Pro Idioms kommt durchaus eine
Energie, die so etwas machen könn-
te», sagte Glaser. Immerhin seien
die Möglichkeiten der Beschwerde

per Verwaltungs- und Bundesge-
richt bereits genutzt worden. «Dann
könnte aber die Gefahr bestehen,
dass es einseitig wird.» 

Gerichte, eine Beschwerdeinsti-
tution oder gar ein eigenes Parla-
ment für die romanische Schweiz?
Anschliessend an die Tagung
schreibt Mariano Tschuor, Direktor
von Radiotelevisiun Svizra Rumant-
scha, in der gestrigen Ausgabe der
Tageszeitung «La Quotidiana», dass
es endlich Zeit werde, etwas zu rea-
lisieren anstatt nur darüber nachzu-
denken. «Strategie und Reflexion 
ersetzen nicht die Aktion.» Tschuor
selber hatte bereits im Jahr 1992 die
Initiative ergriffen, ein romanisches
Parlament zu gründen. 

Unter dem Titel «Rätoromanische
Sprache und direkte Demokratie»
hat das Zentrum für Demokratie
Aarau eine Tagung durchgeführt. Im
«BT» erscheint zu jedem Themen-
block ein Artikel. 

Grosses Interesse: An der Tagung unter dem Titel «Rätoromanische Sprache und direkte Demokratie» 
im GKB-Auditorium in Chur haben zahlreiche Romanen teilgenommen. (foto rolf Canal)
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Was tun Sie für die
Jugendlichen im
kanton?
Das «Bündner Tagblatt» fragt – die 
Regierungsratskandidaten antworten. 

a m 18. Mai ist Wahltag. Auch die jun-
gen Erwachsenen sind bereit zum
Wählen. Und die Meinung der Ju-

gendlichen ist wichtig, das zeigt nur schon die De-
batte um die Stimmbeteiligung bei der Massenein-
wanderungsinitiative. Man will die Jungen also ab-
stimmen sehen. Doch muss man sie erst einmal
zum Abstimmen bringen. Vor diesem Hintergrund
stellte das BT den Regierungsratskandidaten die
Frage: Was tun Sie für die Jugendlichen und jungen
Erwachsenen im Kanton?

Mario Cavigelli: «Ich habe in verschiedenen
Vereinen lange Jahre als Helfer, Mitglied oder Präsi-
dent mitgearbeitet. Dies aus Freude an der Arbeit
mit jungen Leuten und auch als Vater von zwei Kin-
dern. In meiner Jugend habe ich als Tennisspieler
und Skifahrer, ‘Querflötler’ und Jung-CVPler selber
von einer solchen Grundhaltung profitiert. Das
jüngste politische Engagement leistete ich für eine
verbesserte Ausbildung der Jugendlichen in den Be-
reichen Jagd und Fischerei.»

Barbara Janom Steiner: «Als ‘Personalchefin’
der kantonalen Verwaltung darf ich stolz feststel-
len, dass wir einer der grössten Lehrbetriebe sind.
Das Angebot umfasst 19 Berufe mit über 100 Lernen-
den. Hinzu kommen Praktikumsstellen für Han-
delsschüler/innen, Maturanden/innen sowie Stu-
denten/innen. Lehrabgehenden wird nach Möglich-
keit eine Festanstellung angeboten.»

Christian Rathgeb: «Die Verwaltungen in unse-
rem Departement sind strikt gehalten, Lehrstellen
anzubieten. Bei den Psychiatrischen Diensten
PDGR etwa haben wir 95 Lehrstellen, und zwar
Fachangestellte Gesundheit und Fachangestellte
Betreuung, kaufmännische und gewerbliche Lehr-
stellen und acht weitere Berufsgruppen.»

Jon Domenic Parolini: «Als Gemeindepräsident
setze ich mich für attraktive Lehrstellen bei der Ge-
meindeverwaltung ein. Unternehmungen, die
Lehrstellen anbieten, werden bei Arbeitsvergaben
wenn möglich bevorzugt. Sportinfrastrukturen der
Gemeinde werden von den Jugendlichen geschätzt.
Ich habe die jährlich stattfindende Jungbürgerfeier
für die 18-jährigen Scuoler eingeführt.»

Jürg Kappeler: «Grünliberale Politik hat grund-
sätzlich die zukünftigen Generationen im Fokus.
Konkret reichte ich im Grossen Rat den Auftrag ‘För-
derung von Sport- und Ferienlager für Jugendliche’
ein, der dann auch überwiesen wurde. In Chur en-
gagierte ich mich stark für das leider abgelehnte
Sportanlagenkonzept. Sport wirkt integrativ und
ist die beste Prävention!»

Martin Jäger: «Als Vorsteher des Erziehungsde-
partementes habe ich das Privileg, mich Tag für Tag
für möglichst gute Schulen einsetzen zu dürfen,
vom Kindergarten bis hin zu den Hochschulen.
Dies ist eine faszinierende Tätigkeit ganz im Interes-
se der jungen Bündnerinnen und Bündner.»

Heinz Brand: «Ich bin bestrebt, die jungen Leute
in Beruf und Politik zu unterstützen und sie für Aus-
und Weiterbildungen aber auch für neue Aufgaben
zu motivieren. nicht zuletzt deshalb verfügt die
SVP Graubünden über viele jüngere Leute, die in
verschiedenen politischen Funktionen engagiert
sind. Wo ich Einfluss habe, fördere ich auch die
Schaffung neuer Ausbildungsplätze.»

Das BT hat den Kandidaten für die Regierungsrats-
wahlen vom 18. Mai Fragen gestellt, die den 
Kanton bewegen. Die Antworten werden alle ein 
bis zwei Tage publiziert. Heute erscheint die achte
«Frage des Tages».

InSERAT

landwirtschaft gastiert in Zernez
Die Bauernvereine Alpina, Bergell, Brusio, Val Müstair, Poschiavo 

und Unterengadin organisieren die diesjährige Agrischa.

Am Samstag, 26. April und am Sonn-
tag, 27. April findet die fünfte Agri-
scha statt. Zum ersten Mal wird die
Messe dabei in Südbünden durchge-
führt.. Die Bäuerinnen und Bauern
der Gastregionen Val Müstair, Un-
ter- und Oberengadin, Bergell und
Puschlav präsentieren sich in Zer-
nez.Die Agrischa soll eine Brücke
zwischen dem bäuerlichen Leben
und der nicht-bäuerlichen Bevölke-
rung schlagen, wie es in einer Mittei-
lung heisst. Präsentiert werde eine
moderne, natürliche aber auch zu-
kunftsgerichtete Landwirtschaft. 

Das Schaufenster der Bündner
Landwirtschaft findet jährlich statt
und wird jeweils von einer von ins-
gesamt fünf Regionen durchgeführt. 
Dank der Vielfalt an Sinnes- und
Gaumenfreuden, erlebnisreichen
Attraktionen, regionaler Markt-
strasse und Tierausstellungen gibt
es viel zu entdecken und Überra-
schendes zu erfahren. Kulinarisch

abgerundet wird die Agrischa von
regionalen Spezialitäten.

Feiern bis in die Morgenstunden

Durchgeführt wird an der Agrischa
auch eine Familien-Olympiade, wo-
bei die Familien mit ihrem Wissen,
spielerischen Können und Team-
geist gewinnen können. Am Sonn-
tag findet zudem ein Ochsenrennen
statt und im «Attraktionenring»
gibt es Wissenswertes über Ziegen,
Pferde, Schafe, Mutterkühe und
Kleintiere zu erfahren.

Auf dem Festgelände sorgen
zahlreiche Musikformationen ganz-
tags für Stimmung. Am Samstag-
abend sorgen die Midnight Ladies
für Festlaune. Die Damen aus Bay-
ern überzeugen laut der Mitteilung
mit ihren Stimmen, Energie und Lei-
denschaft. In ihrem Showpro-
gramm präsentieren sie ein Partyre-
pertoire mit neuen Stücken sowie
den besten Party-Klassikern. (bt)

In rund zwei Wochen präsentiert sich die Bündner Landwirtschaft 
an der Agrischa in Zernez. (foto yanik bürkli)

www.rtr.ch/butia
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